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Mit Beruf ins Studium – Heraus- 
forderungen für Hochschulen  
und Lernende

Die institutionelle Verankerung von Studienmodellen an den Schnittstellen beruflicher 
und akademischer Bildung gewinnt angesichts sich stetig verändernder Arbeits- und 
Qualifikationsanforderungen an Bedeutung. Unter dem Aspekt von Nachwuchs- und 
Fachkräftesicherung sind insbesondere im naturwissenschaftlich-technischen (MINT)-
Sektor Strategien zur Erschließung neuer Zielgruppen für hochschulische Qualifizie-
rungswege zu entwickeln. Bei der Ausgestaltung von Studienformaten sind berufsspe-
zifische Anforderungen und Erfahrungen der Studierenden in den Blick zu nehmen. Ziel 
des Beitrags ist es, die Öffnung der Hochschule für beruflich Qualifizierte aus der Per-
spektive der Lernenden und mit Blick auf hochschuldidaktische Herausforderungen in 
Theorie und Praxis zu reflektieren.

1	 Bildungs- und arbeitsmarktpolitische Ausgangssituation

Die Bildungspolitik hat sich zum Ziel gesetzt, Qualifizierungswege zu schaffen, die einen 
Wechsel zwischen den Bildungssektoren der beruflichen und hochschulischen Bildung er-
möglichen. Mit der Neuregelung des Zugangs zum Hochschulstudium infolge des Beschlusses 
der Kultusministerkonferenz (KMK) vom 06.03.2009 ist ein entscheidender Schritt zur bun-
desweiten Erweiterung des Hochschulzugangs für beruflich Qualifizierte geleistet worden. 
Damit ist auch ein Signal zur Anerkennung der Gleichwertigkeit beruflicher und allgemeiner 
Bildung gesetzt worden (vgl. u. a. Freitag 2012, S. 52; Wolter 2012, S. 23). Flankiert wird 
die formale Erweiterung der Hochschulzulassungsregelungen durch zahlreiche Initiativen 
und Programme des Bundes und der Länder (vgl. Dittmann/Kreutz/Meyer 2014), die so-
wohl die Entwicklung und Erprobung von berufsbegleitenden Angebotsformaten an Hoch-
schulen zum Ziel haben sowie Angebote generieren, die einen Beitrag dazu leisten, den Weg 
von der beruflichen in die hochschulische Bildung zu erleichtern. Von der Vorbereitung und 
Begleitung der Studieneingangsphase über die Implementierung von neuen Studienmodellen 
sowie Anrechnungs- und Anerkennungsverfahren entsteht damit das bisher weitreichendste 
Maßnahmenportfolio zur Erweiterung des Übergangs vom Beruf ins Studium (vgl. Wolter 
u. a. 2014, S. 15 f.; Alesi/Teichler 2013, S. 37).

Die Forderung nach einer stärkeren Durchlässigkeit beruflicher und akademischer Bil-
dung wird in arbeitsmarktpolitischer Perspektive durch prognostizierte Nachwuchsbedarfe 
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legitimiert (vgl. Wolter u. a. 2014, S. 11). Gerade für Fachkräfte aus naturwissenschaftlich-
technischen Branchen werden neue Formen des Studiums und anderweitig zertifizierte be-
rufsbegleitende Qualifizierungsangebote relevant1, an deren Konzeption und Umsetzung un-
terschiedliche bildungspolitische Akteure, Institutionen der Bildungssysteme sowie einzelne 
oder mehrere Unternehmen beteiligt sind. Das Entstehen regionaler Lernortkooperationen 
und Bildungsnetzwerke ist ein Ausdruck dieser Entwicklung. 

Die Hochschulen sind aufgrund ihrer Öffnung für beruflich vorgebildete Zielgruppen 
nicht nur auf der programmatischen Ebene gefordert, neue Studienmodelle zu entwickeln, 
sondern auch damit konfrontiert, diese hochschuldidaktisch umzusetzen. Empirische Befun-
de zu Motivation und Lernerfahrungen berufserfahrener Studierender (vgl. u. a. Jürgens 
2014) stehen jedoch weitgehend unverbunden neben modellhaft erprobten Lehr- und Lern-
konzepten in berufsbegleitenden Studienformaten. Vor diesem Hintergrund setzt sich der 
Beitrag kritisch mit der zunehmenden Diversifizierung und Heterogenität der Angebots- und 
Anbieterstruktur im Feld berufsbegleitender Studienangebote auseinander.

Im Mittelpunkt des Beitrages stehen zwei Fragen: erstens, inwiefern berufsspezifische 
Anforderungen und Erfahrungen der Studierenden bei der Ausgestaltung von berufsbeglei-
tenden Studienformaten von Relevanz sind; zweitens, inwiefern sich mit der Verknüpfung 
von Beruf und Studium hochschuldidaktische Herausforderungen für die anbietenden Hoch-
schulen stellen. Zur Beantwortung dieser Fragen werden exemplarisch für den MINT-Bereich 
Ergebnisse einer zielgruppen- und fachspezifischen Analyse von Studienformaten an deut-
schen Hochschulen präsentiert. Der Fokus richtet sich dabei auf die Berücksichtigung der Mo-
tivation und Lernerfahrungen berufserfahrener Studierender im MINT-Bereich. Im Anschluss 
daran werden unter besonderer Berücksichtigung der Zielgruppe beruflich Qualifizierter 
hochschuldidaktische Herausforderungen sowie damit verbundene Forschungslücken und 
Handlungsfelder aufgezeigt und kritisch diskutiert.

2	� Intransparente Angebotsstrukturen: Probleme der  
Identifizierung und Systematisierung zielgruppen-  
und fachspezifischer Studienformate

Es fehlt an eindeutigen Kriterien, um die unterschiedlich zertifizierten und organisierten Stu-
dienformate staatlicher und privater Anbieter einer bestimmten Fachrichtung bzw. einer kon-
kreten Zielgruppe zuzuordnen. Die nach wie vor unterschiedlichen Regelungen der einzelnen 

1	 Im Kontext der sich verändernden gesellschaftlichen Altersstruktur und der sich wandelnden Qualifikationsanforde-
rungen werden partielle Fachkräfteengpässe in einzelnen Qualifikationsbereichen prognostiziert (vgl. Kettler 2012, 
S. 135). Übereinstimmung besteht vor allem im Hinblick auf einen zukünftigen Mangel an Hochqualifizierten (vgl. 
Vogler-Ludwig/Düll 2013; Kettler 2012; Helmrich u. a. 2012). Das Institut der deutschen Wirtschaft (IW) stellt einen 
steigenden Bedarf an Akademikern der MINT-Fächer fest, der angesichts der Studierendenquoten dieser Fächer zu-
künftig nicht zu decken ist (vgl. Anger u. a. 2013). 
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Bundesländer erschweren es Studieninteressierten ohne Abitur, die für sie zugänglichen Stu-
diengänge zu identifizieren. Die verschiedenen Zulassungsregelungen ändern sich außerdem 
abhängig von der jeweiligen Landesgesetzgebung in vergleichsweise kurzer Zeit und sind da-
her kaum noch übersichtlich darstellbar (vgl. Freitag 2012, S. 55). Dies stellt in praktischer 
Perspektive ein Problem für die Absolventen einer beruflichen Erstausbildung dar, die ein be-
rufsbegleitendes Studium aufnehmen wollen. Ohne Abitur stehen sie vor der Frage, welche 
Studienangebote für sie auf Basis ihrer beruflichen Ausbildung geöffnet sind: Das dafür re-
levante Kriterium der „fachlichen Affinität“ von Ausbildungsberuf und Bachelorstudiengang 
wird weder durch die KMK noch in den Hochschulgesetzen der Länder ausdifferenziert. Ein-
deutige Bestimmungen finden sich in der Regel nur in der Studien- oder Prüfungsordnung des 
jeweiligen Studienganges (vgl. ebd.). Entsprechend fällt die Abgrenzung von Angeboten für 
beruflich Qualifizierte umso schwerer, je weiter der Diskurs auf (studien-)fachlicher Ebene 
geführt wird. Auch die deutsche Bildungsstatistik liefert für die Abgrenzung von Angeboten 
für Ausgebildete bestimmter Berufe nur wenige Anhaltspunkte.

Das Institut für Berufspädagogik und Erwachsenenbildung der Leibniz Universität Hanno-
ver untersucht im Forschungsprojekt „Durchlässigkeit in gewerblich-technischen MINT-Berufen 
– Qualifizierungswege in beruflicher und hochschulischer Bildung“, welche Studienangebote 
für Personen auf Basis einer Ausbildung und mit Berufserfahrung im MINT-Bereich angebo-
ten werden und berufsbegleitend studierbar sind. Den Untersuchungsgegenstand bilden aus-
schließlich Studiengänge, die neben dem Beruf und nach dem Abschluss einer Berufsausbildung 
studierbar sind, damit bleiben duale ausbildungsintegrierende Studiengänge unberücksichtigt. 
Zur Analyse und Bestandsaufnahme der Angebotsformate werden im Forschungsprojekt be-
rufsbegleitende Bachelorstudiengänge für naturwissenschaftlich-technische Berufsgruppen 
systematisch erfasst und analysiert. Dazu wurde in der Zeitspanne von Juni bis September 2014 
eine Studiengangrecherche in vier Aus- und Weiterbildungsdatenbanken durchgeführt: Der 
„Hochschulkompass“ der Hochschulrektorenkonferenz (HRK), die Datenbank „studieren.de“, 
die Datenbank „berufsbegleitend-studieren.de“ und die „Zentralstelle für Fernstudien an Fach-
hochschulen“ (ZFH).2 Auf der Grundlage einer Dokumentenanalyse (Studiengangbeschrei-
bungen, Zulassungsbestimmungen, Studienordnungen) konnten diese Studiengänge darüber 
hinaus in ihrer fachlichen Ausrichtung nach der Systematik des Statistischen Bundesamtes, der 
Organisationsform sowie dem Typus des Anbieters differenziert werden. Die Akkreditierung 
eines Studienganges wurde dagegen nicht berücksichtigt.

Insgesamt wurden 78 Studiengänge für den MINT-Bereich identifiziert, die berufsbe-
gleitend studierbar und für beruflich Qualifizierte geöffnet sind. Der Rechercheprozess und 

2	 Der Hochschulkompass umfasst (Stand Dezember 2014) 17.809 Studienangebote (Bachelor und Master) an staatlichen 
und staatlich anerkannten Hochschulen. Studieren.de wird von der xStudy SE angeboten und führt zum selben Zeit-
punkt 17.546 Studiengänge. Berufsbegleitend-studieren.de der targroup Media GmbH beschränkt ihre Datenbank 
überwiegend auf Studiengänge privater Hochschulen. Die ZFH ist eine Einrichtung der Länder Hessen, Rheinland-Pfalz 
und Saarland und listet Fernstudiengänge an Hochschulen dieser Länder.
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die Dokumentenanalyse wurden durch Kriterien strukturiert. Bei der Definition, Anwendung 
und Überprüfung dieser Kriterien traten verschiedene Schwierigkeiten auf, fach- und ziel-
gruppenspezifische Angebote abzugrenzen. Diese Analysekriterien werden im Folgenden 
skizziert und kritisch reflektiert. Daran schließt sich die Zusammenfassung wesentlicher Er-
gebnisse der Angebotsanalyse an.

Akkreditierung: Die Abgrenzung von akkreditierten und nicht-akkreditierten Studiengängen 
erweist sich als nicht sinnvoll: Das deutsche Akkreditierungssystem kann nur eingeschränkt 
als bundeseinheitlich beschrieben werden. Ein Grund dafür ist die intendierte Trennung zwi-
schen staatlicher Zulassung einerseits und der Qualitätskontrolle durch die Akkreditierung 
von Studiengängen andererseits: Über die Zulassung eines Studiengangs an einer Hochschule 
bestimmt das Kultusministerium des jeweiligen Bundeslandes. Die Verpflichtung der Hoch-
schule, den Studiengang zu akkreditieren, hängt dabei vom jeweiligen Landeshochschulge-
setz ab (vgl. Olbertz 2002, S. 206). Teilweise werden Akkreditierungsfragen lediglich in 
Verordnungen der Landesregierungen oder innerhalb von Zielvereinbarungen zwischen Lan-
desregierung und Hochschule geregelt (vgl. Kaufmann 2012, S. 84 ff.). Demzufolge ist ein 
großer Teil der in Deutschland angebotenen Studiengänge (noch) nicht akkreditiert. Die Re-
gelungen des Akkreditierungsrates oder einzelner Agenturen zur Akkreditierung von berufs-
begleitenden Studiengängen sind darüber hinaus kaum veröffentlicht und wenig transparent. 
Diese Problematik wird in zweifacher Weise virulent: Zum einen liegen bislang keine Rege-
lungen der KMK oder des Akkreditierungsrates vor, die spezifische und verbindliche Kriterien 
für die Akkreditierung von berufsbegleitenden oder in Teilzeit organisierten Bachelorstudien-
gängen definieren. Zum anderen legt von den in Deutschland akkreditierten Agenturen bis-
lang nur das Akkreditierungs-, Zertifizierungs- und Qualitätssicherungs-Institut (ACQUIN) 
offen, welche Kriterien bei der Akkreditierung eines berufsbegleitenden oder weiterbildenden 
Studienganges berücksichtigt werden.

Fachliche Abgrenzung: „MINT“ ist ein im Wesentlichen durch die Bundesregierung, Arbeit-
geberverbände und industrielle Berufsverbände im deutschen Sprachgebrauch geprägter 
Neologismus. MINT meint Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik und 
bezieht sich je nach Verwendungskontext entweder auf Berufe und Berufsgruppen, Schul
fächer oder Studiengänge. Dabei werden unterschiedliche Studienfächer, Fächergruppen 
und Ausbildungsberufe im Hinblick auf potenzielle Branchen und Tätigkeitsfelder unter-
schieden, jedoch erläutern weder das Statistische Bundesamt noch das Bundesministerium 
für Bildung und Forschung (BMBF) (in ihren Veröffentlichungen zur Bildungsstatistik) Kri-
terien, nach denen die Zuordnung eines Faches zur jeweiligen Fachgruppe erfolgt und ob ein 
Studiengang fachlich „affin“ zu einem bestimmten Ausbildungsberuf ist: In der deutschen 
Bildungsstatistik werden hochschulbezogene Daten (etwa zur Studienentscheidung, zum 
Studienabschluss oder zum Studienabbruch) nach Fächern und Fächergruppen unterschie-
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den (vgl. u. a. Destatis 2013(a); BMBF 2013). Das Statistische Bundesamt bildet dazu zehn 
Fächergruppen. Zu diesen Fächergruppen ordnet das Statistische Bundesamt Studienberei-
che und schließlich einzelne Studienfächer zu (Destatis 2013(a), S. 443 ff.). Mangels einer 
eindeutigeren Definition erfolgt die Abgrenzung des Angebotsfeldes der berufsbegleitenden, 
fachspezifischen Bachelorstudiengänge zunächst auf der Basis der Zuordnungen der Bil-
dungsstatistik: Gemäß der Systematik des Statistischen Bundesamtes werden Studiengän-
ge der Fächergruppen Naturwissenschaften (Fachgruppe 04) und Ingenieurwissenschaften 
(Fachgruppe 08) berücksichtigt. Innerhalb dieser Fächergruppen werden Studienbereiche 
zugeordnet, denen durch die statistischen Landesämter einzelne Studiengänge der Hoch-
schulen des jeweiligen Bundeslandes zugerechnet werden.

Nach der Systematik des Statistischen Bundesamtes lässt sich die Mehrheit der recher-
chierten Studiengänge (auf fachlicher Ebene) den Ingenieurwissenschaften zuordnen: 52  der 
Studiengänge (67 %) gehören zur Fächergruppe Ingenieurwissenschaften (Fachgruppe  08). 
Die übrigen 26 Studiengänge (33 %) sind der Fächergruppe Naturwissenschaften (Fachgrup-
pe 04) zugehörig. 

Innerhalb der ingenieurwissenschaftlichen Fachgruppe überwiegen Studiengänge im 
Studienbereich Maschinenbau/Verfahrenstechnik (Bereich 63), der Elektrotechnik (Be-
reich  64) und des Wirtschaftsingenieurwesens (Bereich 70) mit je 15 Studiengängen (jeweils 
29 % der Fachgruppe). Je drei Studiengänge (5 %) lassen sich dem Bauingenieurwesen (Be-
reich 68) und Ingenieurwesen allgemein (Bereich 61) zuordnen. Ein Studiengang gehört zum 
Bereich Verkehrstechnik (Bereich 65). 

Innerhalb der naturwissenschaftlichen Fachgruppe dominieren Studiengänge aus dem 
Bereich Informatik (38). Insgesamt lassen sich 22 der naturwissenschaftlichen Studiengänge 
diesem Bereich zuordnen (81 % der Fachgruppe). Vier Studiengänge gehören zum Bereich 
Chemie (40) (16 %).

Organisation: Die Abgrenzung verschiedener Formate eines berufsbegleitenden Studiums 
erweist sich als Herausforderung, da es neben der Klassifikation des Wissenschaftsrates 
(WR), der Formen des „dualen“ Studiums unterscheidet (vgl. WR 2013), an eindeutigen Defi-
nitionen der praktischen Organisation und Ausgestaltung berufsbegleitender Formate fehlt: 
Die Konzeptionsformen berufsbegleitender Studiengänge variieren in der Praxis zwischen 
Präsenz- und Fernstudiengängen. Dazwischen lassen sich Mischformen identifizieren. Stu-
diengänge werden unabhängig von ihrer organisatorischen Ausgestaltung in der Regel mit 
verschiedenen Formen des E-Learnings bzw. des Blended Learnings verbunden. Verschie-
dene Konzeptions- und Organisationsformen werden miteinander kombiniert, was zu einer 
unübersichtlichen Angebotsstruktur beiträgt. Das Statistische Bundesamt trennt lediglich 
„Vollzeitstudiengänge“, „Teilzeitstudiengänge“ und „duale Studiengänge“. Teilzeitstudien-
gänge definieren sich dabei nach der „Dauer und Unterrichtsbelastung“, die „eine studienbe-
gleitende Berufstätigkeit“ zulassen soll (Destatis 2013(b), S. 76). Indikatoren der Studien-
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belastung bzw. einer studienbegleitenden Berufstätigkeit nennt das Statistische Bundesamt 
in seinen Veröffentlichungen nicht. Die daraus resultierenden Unklarheiten darüber, welchen 
organisatorischen Anforderungen ein Studiengang entsprechen muss, führen dazu, dass die 
im Rechercheprozess identifizierten Konzeptionsformen berufsbegleitender Studiengänge im 
MINT-Bereich sich in Organisation und Ausgestaltung hochgradig unterscheiden. Die Ange-
botsform dieser Studiengänge folgt oftmals keiner ausgewiesenen Systematik: Teilweise wer-
den Studienangebote mit einem vergleichsweise hohen Anteil von Präsenzphasen (bspw. jedes 
zweite Wochenende) als „Fernstudiengang“ deklariert. Gleichzeitig finden sich Studiengänge, 
die mit einem minimalen Stundenanteil pro Monat als „Präsenzstudiengang“ ausgewiesen 
werden. Zudem werden die Begriffe „duales Studium“ und „berufsbegleitendes Studium“ 
nicht einheitlich verwendet (vgl. u. a. Klumpp/Rybnikova 2010). Ein duales, ausbildungs
integrierendes Studium nach der Definition des WR (2013, S. 22 ff.) setzt Mindestanforderun-
gen an die Dualität des Angebotes voraus, d. h. es muss eine organisatorisch-institutionelle 
und eine inhaltliche Verbindung der Lernorte gewährleistet sein. Ausbildungsintegrierende 
duale Studiengänge richten sich im Gegensatz zu berufsbegleitenden Studiengängen nicht an 
Berufstätige, die bereits über einen oder mehrere berufsqualifizierende Abschlüsse verfügen, 
sondern an Abiturienten (vgl. Krone 2015).

Anbieter: Von den 78 recherchierten Studiengängen schließen 54 mit dem Bachelor of Engi-
neering (69 %) und 24 mit dem Bachelor of Science (31 %) ab. Als Anbieter dieser Studiengän-
ge treten überwiegend die (Fach-)Hochschulen auf: 39 (50 %) der Studiengänge werden von 
staatlichen, 36 (46 %) von privaten (Fach-)Hochschulen angeboten. Lediglich drei Studien-
gänge (4 %) konnten an staatlichen Universitäten identifiziert werden. 

Zusammenfassung der Rechercheergebnisse: Unter Berücksichtigung der geschilderten 
Problematiken, die mit den einzelnen Kategorien in Zusammenhang stehen, kann festgestellt 
werden, dass die Universitäten im Feld der berufsbegleitenden MINT-Bachelorstudiengänge 
(Stand Wintersemester 2014/15) kaum präsent sind. Entsprechende Studienangebote finden 
sich fast ausschließlich an privaten und staatlichen Fachhochschulen. Dabei überwiegen in-
genieurwissenschaftliche Studiengänge. Naturwissenschaftliche Studiengänge sind haupt-
sächlich im Bereich der Informatik (dazu zählt auch Wirtschaftsinformatik) zu finden. „Klas-
sische“ naturwissenschaftliche Studiengänge wie Chemieingenieurwesen, Biologie, Physik, 
Pharmazie oder Mathematik werden nur vereinzelt berufsbegleitend angeboten.

3 	� Berufserfahrene MINT-Studierende: Merkmale,  
Interessen, Lernerfahrungen

Das Problem der Intransparenz und problematischen Vergleichbarkeit von fachspezifischen, 
berufsbegleitenden Studienformaten führt dazu, dass auch in den Diskursen zur Gestaltung 
von Angebotsformaten kaum zwischen den Gruppen potenziell Studierender unterschieden 
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wird. Die systematische Abgrenzung der Zielgruppen, ihrer Motivationen, Interessen und 
Lernanforderungen bildet jedoch die Voraussetzung, um die Studierendenperspektive in die 
fachlich-inhaltliche Konzeption eines Studienganges konsequent einzubeziehen (vgl. Ditt-
mann/Kreutz/Meyer 2014).

Berufserfahrene und Berufstätige stellen gerade aufgrund ihrer individuell unterschied-
lichen berufspraktischen Vorerfahrungen und ihrer parallelen beruflichen Tätigkeit neue 
Anforderungen an die Hochschullehre und Studiengangsgestaltung; dies ist für den MINT-
Bereich empirisch belegt (vgl. u. a. Jürgens 2014; Heibült/Anslinger 2012; Jürgens/Zinn 
2012). Entsprechend wird die Berücksichtigung der organisatorischen Anforderungen und 
der diversifizierten Interessen der Lernenden sowohl aus berufspädagogischer Perspektive 
(vgl. u. a. Dobischat u. a. 2010, S. 30 f.) als auch von den Berufsverbänden gefordert: Der 
Verein Deutscher Ingenieure (VDI) regt z. B. den Ausbau von „geeigneten Studienformaten“ 
speziell für beruflich Qualifizierte und Berufstätige in Ingenieurstudiengängen an und kri-
tisiert in diesem Zusammenhang die geringe Anzahl zielgruppenadäquater Studienformate 
(vgl. VDI 2011).

Untersuchungen zeigen, dass sich gerade für beruflich qualifizierte Studierende im 
MINT-Bereich sehr konkrete und berufsbezogene Studienziele und Eingangsmotive belegen 
lassen: Die von Zinn (2012) vergleichend befragten berufserfahrenen Studierenden eines 
MINT-Studienganges zeigen ein höheres Studienfachinteresse als ihre traditionell studieren-
den Kommilitoninnen und Kommilitonen (ebd., S. 285). Offenbar mündet dies auch in eine 
stärker ausgeprägte „persönliche Bedeutung“ des Studienfaches und davon ausgehend in eine 
höher ausgeprägte Studienmotivation der Zielgruppe (Jürgens/Zinn 2012, S. 45 f.). Studie-
rende und Absolventen, die nach einer technischen beruflichen Fortbildung in ein Studium 
einmünden, begründen ihre Studienmotivation in erster Linie mit dem Wunsch nach beruf-
licher Entwicklung, gefolgt von „Bildung“ und „Persönlicher Entwicklung“ (Klumpp/Krol 
2013, S. 11 ff.). 

Diese Ergebnisse legen nahe, dass sich beruflich qualifizierte MINT-Studierende durch 
den Wunsch nach einer berufsaffinen hochschulischen Weiterbildung und potenziellen Auf-
stiegsoption auszeichnen. Studierendenuntersuchungen weisen in diesem Zusammenhang 
jedoch auch auf größere inhaltlich-fachliche Schwierigkeiten im MINT-Studium hin, als in 
Geistes- oder Sozialwissenschaften. Dies zeigt sich vor allem im ersten Studienjahr, während 
oder kurz nach dem Übergang in das Studium (Maertsch/Voitel 2013, S.  53 ff.). Angesichts 
der hohen fachlichen Anforderungen und den damit verbundenen überproportional hohen 
Abbruchquoten (vgl. Heublein u. a. 2012) in den MINT-Studiengängen zeichnet sich gerade 
in diesen Fächern ein Bedarf nach Konzepten ab, die bestehende Wissensbestände berufser-
fahrener Studierender aufgreifen sowie ihre spezifischen Lerninteressen in die hochschu-
lische Lehre einbeziehen: Erhebungen in den MINT-Branchen deuten darauf hin, dass der 
branchenspezifische, typischerweise technisch-anwendungsbezogene Wissensbestand, der 
in der Arbeit erworben und ausgebaut wird („Erfahrungswissen“, „Hightech-Gespür“), von 
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den Beschäftigten der MINT-Branchen als hoch- und besonders relevant in Bezug auf die ei-
gene berufliche Entwicklung eingeschätzt wird (vgl. Bauer u. a. 2006). Insofern lässt sich mit 
Fokus auf die berufsbezogene Studienmotivation der Teilnehmer und den Stellenwert ihres 
beruflichen Erfahrungswissens die These formulieren, dass die Einbeziehung des beruflichen 
Wissens in die theoriebasierte Lehre dazu beitragen kann, den Studienerfolg berufsbegleitend 
Studierender in MINT-Fächern zu erhöhen. Bislang liegen jedoch kaum empirisch fundierte 
Erkenntnisse über Erfolg und Auswirkung der Verzahnung von Praxiswissen und theorie
basierter Lehre vor.

Forschungsbedarf ergibt sich in diesem Zusammenhang im Hinblick auf die spezifische 
Kombination der unterschiedlichen Wissensarten beruflicher und hochschulischer Bildung: 
In der besonderen Logik berufsbegleitender Hochschulangebote bietet sich die Möglichkeit, 
branchenspezifisches, berufliches Erfahrungswissen systematisch mit wissenschaftlichem, 
theoriegeleiteten Wissen zu verzahnen und auszubauen (vgl. Meyer/Kreutz 2015; Zinn 
2015). Vor diesem Hintergrund werden nachfolgend hochschuldidaktische Herausforderun-
gen angeführt, die sich für Hochschulen im Hinblick auf die Zielgruppe beruflich qualifizier-
ter Studierender in berufsbegleitenden Angebotsformaten stellen.

4	� Hochschuldidaktische Herausforderungen im Kontext  
der Verknüpfung von Beruf und Studium

Mit der Erweiterung des Hochschulzugangs differenziert sich auch die Gruppe der Studi-
enberechtigten kontinuierlich aus. Heterogenität bestimmt das akademische Lehrformat 
im berufsbegleitenden und weiterbildenden Studienbereich (dies gilt bereits jetzt auch für 
grundständige Studienangebote). Dies verdeutlicht sich anhand der diskutierten empirischen 
Befunde zu den divergierenden Motivationen sowie den Aneignungs- und Lernformen beruf-
lich Qualifizierter im MINT-Bereich (vgl. u. a. Bauer 2006; Jürgens/Zinn 2014). Wird die 
Hochschulöffnung über die formale Ausweitung der Zugänge hinaus gedacht, setzt dies auch 
die Entwicklung von geeigneten didaktischen Modellen und Handlungsformaten für Studie-
rende mit beruflichem Hintergrund an Hochschulen voraus. Eine zentrale Herausforderung 
stellt sich dabei im Hinblick auf die Zielgruppe berufserfahrener Lernender, die bisher nicht 
eindeutig bestimmt ist (vgl. Dittmann/Kreutz/Meyer 2014). Als rudimentär zu bezeichnen 
ist auch das Verständnis einer „(Hochschul-)Didaktik“ für beruflich Qualifizierte: Die Fra-
ge, welche Methoden und Inhalte sich für berufserfahrene Studierende eignen, wird kaum 
thematisiert und bedarf eigener theoretischer und empirischer Untersuchungen. Die Hoch-
schuldidaktik orientiert sich in Forschung und Praxis nach wie vor eng an der akademischen 
Erstausbildung respektive dem grundständigen Studienbereich (vgl. Wildt 2014, S. 9). Eine 
Erweiterung des Fokus auf den Bereich der Weiterbildung, berufsbegleitende Angebotsfor-
mate und die Zielgruppe beruflich Qualifizierter an Hochschulen findet zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt (noch) kaum statt.
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In seiner grundlegendsten Form ist das Studium neben dem Beruf durch die Parallelität 
einer Voll- oder Teilzeitberufstätigkeit und Weiterqualifizierung am Lernort Hochschule 
gekennzeichnet. Eine inhaltliche und organisatorische Verknüpfung von Arbeits- und Lern-
prozessen geht damit jedoch nicht ohne Weiteres einher. Bisher fehlen Erkenntnisse, wie 
die Verbindung von Arbeiten (Beruf) und Lernen (Studium) als ein didaktisches Prinzip 
zur inhaltlichen und methodischen Gestaltung berufsbegleitender Studienformate genutzt 
werden könnte. Im Kontext berufs- und wirtschaftspädagogischer Professionalisierungs-
prozesse stellt Lempert (2010) die Bedeutung einer „reflexiven Aktivierung“ (ebd., S. 24) 
berufsbiografischer und sozialwissenschaftlicher Potenziale heraus. In hochschuldidak-
tischer Perspektive setzt die „reflexive Aktivierung“ eine Integration bereits erworbenen 
Wissens und Könnens der Lernenden im Studium voraus. Im Hinblick auf berufsbegleiten-
de Hochschulangebote stellt sich die Frage, ob und inwiefern die Verknüpfung von Beruf 
und Studium über eine „reflexive Aktivierung“ der Wissens- und Kompetenzprofile sowie 
beruflichen und betrieblichen Lernerfahrungen im Studium realisiert werden könnte. Der 
Diskurs um Reflexivität und reflexive Handlungsfähigkeit bietet hierzu einen theoretischen 
Ansatzpunkt.

Zum Begriff der Reflexivität liefert Lash (1996) eine wesentliche theoretische Grund-
legung. Lash (1996) definiert Reflexivität als wechselseitiges Zusammenspiel von struktu-
reller Reflexivität und Selbstreflexivität. Der Begriff der Reflexivität setzt sich folglich aus 
zwei Komponenten zusammen: Strukturelle Reflexivität bezieht sich auf die Struktur („Re-
geln“ und „Ressourcen“) bzw. die sozialen Existenzbedingungen, in die das Handeln von 
Akteuren eingebettet ist. Selbstreflexivität umfasst vielmehr das Reflektieren der Handeln-
den über sich selbst. An die Stelle der „früheren heteronomen Bestimmung der Handeln-
den [tritt] die Eigenbestimmung“ (ebd., S. 203  f.). In der beruflichen Bildung wird reflexive 
Handlungsfähigkeit als eine zentrale Zielsetzung definiert, die über die berufliche Hand-
lungskompetenz3 hinausgeht, indem sie ermöglicht „erworbene Kompetenzen, die individu-
ell und selbstgesteuert angewandt werden, reflexiv auf Handlungen und Verhaltensweisen 
sowie auf die damit verbundenen Arbeits- und Sozialstrukturen zu beziehen“ (Dehnbostel 
2013, S. 56). Übertragen auf reales Arbeitshandeln werden dabei sowohl Arbeitsstrukturen 
und -umgebungen als auch das eigene Lernpotenzial zum Gegenstand von Reflexionspro-
zessen erhoben. Reflexivität im Kontext von Arbeit und Beruf setzt Distanz zum unmittel-
baren Arbeitsgeschehen voraus, um Handlungsabläufe und Handlungsalternativen kritisch 
zu hinterfragen und in Relation zu beruflichen Erfahrungen sowie berufspraktischem 
Handlungswissen zu setzen. Eine wesentliche Voraussetzung für die Entwicklung reflexiver 
Handlungsfähigkeit bildet das theoretische Verstehen und bewusste Reflektieren von Erfah-
rung (vgl. Dehnbostel 2013, S. 56 f.).

3	 Das Konzept der umfassenden beruflichen Handlungskompetenz bezieht die Kompetenzdimensionen Fach-, Sozial- 
und Personalkompetenz sowie weitere, dazu quer liegende Kompetenzen (Methodenkompetenz, Lernkompetenz, 
Sprachkompetenz etc.) ein (vgl. u. a. Dehnbostel 2007, S. 33).
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Aus der Perspektive der Hochschulen liegt dann eine besondere Herausforderung darin, ab-
straktes Theoriewissen mit dem Erfahrungswissen der berufserfahrenen und berufstätigen 
Studierenden zueinander in Beziehung zu setzen (vgl. Meyer/Kreutz 2015). Für diese Ziel-
gruppe ist es wichtig, dass Studieninhalte nicht unverbunden neben den beruflichen Praxis
erfahrungen stehen. Die Praxisperspektive sollte dabei „in geeigneter Weise reflektiert und 
so inhaltlich und methodisch an die Studienanforderungen anschlussfähig gemacht werden“ 
(Wolter u. a. 2014, S. 26).

Vor diesem Hintergrund setzt die Implementierung einer reflexiven Lehr-Lerninfrastruk-
tur am Lernort Hochschule (vgl. Dick 2010) – so eine weitere These des Beitrags – die Berück-
sichtigung der Reflexionskomponenten – strukturelle Reflexivität und Selbstreflexivität (vgl. 
Abbildung 1) – voraus. Dies schließt sowohl eine reflexive Haltung gegenüber Arbeitsorganisa-
tionsformen und Unternehmensstrukturen, die Verbindung von Lernpotenzialen in der Arbeit 
sowie berufliche Entwicklungs- und Aufstiegswege ein (vgl. Dehnbostel 2013, S. 57) als auch 
die kritische Betrachtung der eigenen Rolle innerhalb der beruflichen Kontexte (vgl. Baethge 
2014, S. 97). Im Rahmen berufsbegleitender, hochschulischer Qualifizierungsangebote könn-
ten somit auf der Grundlage wissenschaftlicher Theoriebestände und mit Abstand zu indivi-
duellen Berufskontexten praxisbezogene Problemstellungen und Herausforderungen gezielt 
integriert und in strukturell-reflexiver als auch selbstreflexiver Perspektive bearbeitet werden.

Abbildung 1: Reflexionskomponenten der Verbindung von Beruf und Studium 

Strukturelle  
Reflexivität

Selbstreflexivität

Betrieb

Beruf

Praxis

Theorie

Studium

Hochschule

Quelle: Eigene Darstellung nach Dehnbostel 2013; Lash 1996
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In der beruflich-betrieblichen Bildungsarbeit wird durch Lernkonzepte wie dem arbeitspro-
zessorientierten Lernen z. B. im Kontext des IT-Weiterbildungssystems (APO-IT) die didakti-
sche Verknüpfung von struktureller Reflexivität und Selbstreflexivität konzeptionell geleistet. 
Dem didaktischen Prinzip der vollständigen Handlung folgend greifen Planung, Organisation, 
Durchführung, Kontrolle und Reflexion ineinander. Lernen erfolgt z. B. im Rahmen betrieb-
licher Praxisprojekte mit unmittelbarer Handlungsrelevanz, unterstützt durch Lernberatung 
und -prozessbegleitung (vgl. u. a. Meyer 2006). Arbeiten und Lernen werden demnach gezielt 
über eine didaktische Erweiterung realer betrieblicher Arbeitsaufgaben miteinander verbun-
den (vgl. Schröder/Bernhardt/Töpfer 2010, S. 3). Hier wäre zu prüfen, inwiefern sich die 
Elemente arbeitsprozessorientierten Lernens für die Gestaltung hochschuldidaktischer Sze-
narien in berufsbegleitenden Studienmodellen adaptieren lassen.

Empirische Untersuchungen belegen, dass Berufspraktiker/ -innen besondere Anforderun-
gen an die Beratung und Begleitung im Studium stellen (vgl. u. a. Hanft/Maschwitz/Hart-
mann-Bischoff 2013). Dabei könnten die im Rahmen arbeitsprozessorientierten Lernens be-
reits erprobten Instrumente der Lernberatung und -prozessbegleitung wichtige Ansatzpunkte 
für den Ausbau hochschuldidaktischer Beratungs- und Unterstützungssysteme liefern.

Die Entwicklung von Reflexionsmodellen, die an der Schnittstelle zwischen Beruf und 
Studium ansetzen und an den besonderen Anforderungen und Lernbedürfnissen von Studie-
renden mit beruflicher Vorbildung orientiert sind, steht gegenwärtig noch aus. Das berufs
pädagogische Konzept der Verbindung von Arbeiten und Lernen (vgl. Dehnbostel 2007) 
kann hierzu Impulse liefern.

5	 Fazit und Ausblick

Der Beitrag hat die Herausforderungen einer didaktisch-curricularen Verzahnung beruflicher 
und akademischer Bildung auf der Angebotsebene in der Perspektive der Lernenden disku-
tiert. Die exemplarisch für den MINT-Bereich dargestellten Forschungsergebnisse zu Studi-
enformaten für beruflich vorgebildete Studierende belegen eine hoch komplexe und wenig 
transparente Angebotsstruktur in der Hochschullandschaft: Die Angebotsanalyse zeigt, dass 
mit der Realisierung der Öffnung der Hochschule einerseits eine Ausdifferenzierung des Stu-
dienangebotes erfolgt. Andererseits sind die Universitäten im Feld der berufsbegleitenden Ba-
chelorstudiengänge nur marginal präsent. Studienangebote der MINT-Fächer finden sich fast 
ausschließlich an privaten und staatlichen Fachhochschulen. Dabei überrascht auch der hohe 
Anteil der privaten Hochschulen nicht.

Der Beitrag zeigt darüber hinaus zentrale Probleme und Konsequenzen des Fehlens ein-
deutiger Standards zur Differenzierung, Konzeptualisierung und Akkreditierung berufsbe-
gleitender Studienformate auf. Die mangelnde Regulierung der diversifizierten Angebotsfor-
men („dual“, „berufsbegleitend“, „Fernstudium“, „Kontaktstudium“, „Präsenzstudium“ o. Ä.) 
erschwert die Identifizierung und Abgrenzung von Studienformaten. Zielgruppenspezifische 
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Merkmale beruflich Qualifizierter werden im aktuellen bildungs- und hochschulpolitischen 
Diskurs kaum im Zusammenhang mit hochschuldidaktischen Überlegungen zur Gestaltung 
von Studienangeboten diskutiert. Im Ergebnis sind die systematische Verknüpfung von Arbei-
ten und Lernen und eine stärkere Reflexionsorientierung als zentrale didaktische Elemente 
für das berufsbegleitende Studium herauszustellen. 

Aus berufspädagogischer Perspektive besteht daher ein grundlegender Forschungsbe-
darf im Hinblick auf die Qualifikations- und Kompetenzprofile der Hochschulabsolventen: 
Vor dem Hintergrund parallel bestehender beruflicher und akademischer Qualifizierungswe-
ge wäre zu untersuchen, inwiefern sich eine berufsbezogene Neuorientierung ausgebildeter 
Fachkräfte und damit eine Veränderung des Sektors der Facharbeit abzeichnen. Mit Blick auf 
den branchenbezogenen Qualifikationsbedarf sind realiter auch beruflich vorgebildete Stu-
dienaussteiger/ -innen und ihre Integration in die duale Berufsausbildung bzw. berufliche 
Weiterbildung in den Blick zu nehmen. Die gilt in besonderer Weise für die Gruppe der be-
rufserfahrenen Studierenden, die nach vorzeitiger Exmatrikulation in das System der beruf
lichen Bildung zurückmünden. Der WR (2014) appelliert an die Gestaltung von Übergängen 
zwischen den Bildungssektoren und betrachtet diese prinzipiell als in beide Richtungen ver-
laufend (vgl. ebd., S. 92). In diesem Zusammenhang ist die Berufs- und Wirtschaftspädagogik 
gefordert, Theorien und Konzepte zu entwickeln, die eine berufliche Orientierung im Kontext 
des lebenslangen Lernens rahmen und diese an Erkenntnisse aus den Forschungsfeldern der 
Hochschulöffnung und dem Studium Berufserfahrener anzuschließen (vgl. u. a. Meyer 2014).

Mit dem zunehmenden Ausbau neuer Studienformate an Hochschulen stellen sich zudem 
Anschlussfragen in Bezug auf die Professionalisierung des betrieblichen Bildungspersonals: 
Hier wäre eine mögliche Verzahnung dualer bzw. berufsbegleitender Studiengänge mit der 
Ausbilderqualifizierung (z. B. gepr. Aus- und Weiterbildungspädagoge/-pädagogin bzw. gepr. 
Berufspädagoge/-pädagogin) in Form kooperativer, lernortübergreifender Studienmodelle in 
den Blick zu nehmen. Es liegt nahe, dass die besondere Konstellation zwischen betrieblichem 
Bildungspersonal, Auszubildenden und dualen bzw. berufsbegleitend Studierenden in Unter-
nehmen neue Herausforderungen an die berufs- und arbeitspädagogische Professionalisie-
rung des Bildungspersonals stellt. Die Teilnahme betrieblicher Aus- und Weiterbildner/ -innen 
an dualen Studienangeboten verfehlt dies bzw. kann damit immer nur eine fachliche Weiter-
qualifizierung leisten. 

Für die Berufs- und Wirtschaftspädagogik sind Forschungs- und Handlungsansätze ge-
fragt, die sich dieser Herausforderungen und Spannungsfelder annehmen.
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